
 

 

 

 
 
 

Zeitung der Freien ArbeiterInnen Union – Ortsgruppen Münster, Osnabrück und Bielefeld zum 1. Mai 2004 

Damit wenige reich sein können, müssen viele 
verhungern, verdursten und erfrieren. Dies 
müsste nicht sein. Denn durch unsere 
Industrialisierung, der Entwicklung der 
Roboter-Technologie und der schon 
bestehenden Überproduktion für Nahrungsmittel 
und Gebrauchsgüter könnten alle Menschen in 
Luxus und Wohlstand leben.  

Die Ursache der Not in den nicht 
industrialisierten Ländern und die Ursache 
dafür, dass wir 40 Stunden pro Woche arbeiten, 
liegt in der weltweiten Arbeitslosigkeit! 
Allgemeine Lehrsätze, die sich aus der Geld- 
und Eigentumswirtschaft ergeben, führen dazu, 
dass ¾ aller Weltbürger von den 
güterwirtschaftlichen Arbeiten fern gehalten 

werden und ein erheblicher Teil hiervon 
arbeitslos ist.  

Die Verhinderung einer möglichen 
Überproduktion durch den Einsatz von 
veralterten Produktionsmaschinen in den 
Entwicklungsländern oder der weltweiten 
Arbeitslosigkeit ist nicht die einzige Folge der 
Geld- und Eigentumswirtschaft! Im Namen des 
Profits werden in den industrialisierten Staaten 
Berge von Nahrungsmittel zum Zweck der 
Preisstabilisierung vernichtet! Mit dem gleichen 
Ziel wird die Lebensdauer unserer 
Gebrauchsgüter wie z.B. Autos und Glühbirnen 
durch Sollbruchstellen bewusst verkürzt. Die 
Einführung umweltschonender Technologien 
(z.B. Wasserstoffmotoren) wird zum Zweck der 

Herrschaft über die Weltgesellschaft durch 
monopolisierbare Energieträger wie Erdöl, 
Kohle oder Uran verhindert. Mit einer 
Wasserstofftechnik kann der Energieträger 
Wasserstoff mit Solar-, Wind-, Wasser oder 
Gezeitenkraftwerke fast überall erzeugen 
werden. Die Folge von Geld- und 
Eigentumswirtschaft ist somit eine unglaubliche 
Umweltzerstörung von bisher unbekannten 
Ausmaßen.  

Stellen wir mal die Frage: Wie viele 
Arbeitsstunden von vierzig blieben übrig, wenn 
Geld-, Warenwirtschaft und Handel aufgeben 
und durch ein basisdemokratisches Produktions- 
und Verteilungssystem ersetzt werden? Alle 
durch den Handel, der Finanz- und 
Geldwirtschaft verursachten Arbeiten würden 
entfallen (durchschnittlich ca. 20 Stunden pro 
Woche). Ebenso all die Arbeiten, die durch die 
bewusst hervorgerufene Kurzlebigkeit unserer 
Gebrauchsgüter entstehen (durchschnittlich ca. 
8 Stunden pro Woche). Übrig blieben nur die 
für die Gesellschaft sinnvollen 
güterwirtschaftlichen Arbeiten die der 
Vergrößerung des kulturellen und sozialen 
Reichtums dienen. Beteiligen sich zukünftig 

etwa 2/3 der Bevölkerung an den sinnvollen 
güterwirtschaftlichen Arbeiten, so würden 
durchschnittlich etwa 5 Stunden 
basisdemokratisch organisierter Arbeit zur 
Produktion und Verteilung der nützlichen Güter 
ausreichen, und die jetzt 40 Stunden Lohnarbeit 
pro Woche ersetzen (siehe www.5-Stunden-
Woche.de).  

Wohlstand, Bildung und Naturschutz müssen 
zum allgemeinen Menschenrecht erhoben 
werden. Der Blick hierauf darf uns nicht länger 
durch finanzpolitische Argumentationen der 
Mächtigen verstellt bleiben. Nicht mehr Geld- 
oder Finanzpolitik dürfen unser Denken und 
Handeln bestimmen, sondern das, was heute 
schon mit unserer Technik güterwirtschaftlich 
machbar ist.  
 

Vortrag und Diskussion 
zur 5 Stunden Woche mit 

Darwin Dante  
19.04, 20 Uhr, Bielefeld, Cafe Palandro 
20.04, Osnabrück (achtet auf Ankündigungen) 
21.04, 20 Uhr, Münster, Baracke am Aasee  

In jeder Gesellschaft werden Menschen Häuser 
bauen, Nahrungs- und Lebensmittel 
produzieren. Dagegen zu protestieren, ist 
natürlich sinnlos. Doch wir meinen, dass 
Lohnarbeit nur eine spezielle, geschichtlich 
entstandene Form ist, wie Menschen ihre 
Bedürfnisse befriedigen:  

1. Lohnarbeit ist eine Tätigkeit, die gegen Geld 
verrichtet wird.  

2. Lohnarbeit ist ein von menschlichen 
Bedürfnissen abgespaltener Bereich, der nach 
betriebswirtschaftlicher Logik funktioniert.  

3. Lohnarbeit hat die Funktion Mehrwert zu 
produzieren und den Kapitalismus am Laufen 
zu halten. Lohnarbeit und Kapital sind zwei 
Seiten einer Medaille  

Ziel des Kapitals und demnach auch der 
Lohnarbeit ist nicht die Befriedigung 
irgendwelcher konkreter Bedürfnisse, sondern 
die ständige Anhäufung von Geld. Wir kennen 
den Spruch zur Genüge: "Es muss sich 
rechnen." So werden z.B. trotz Bedarf keine 
Häuser gebaut, wenn kein Geld da ist, obwohl 
es Menschen gibt, die das notwendige Wissen 
und die Zeit haben, und obwohl reichlich 
Rohstoffe und Maschinen zur Verfügung 
stehen. Lohnarbeit hat also objektiv den Erwerb 
von Geld zum Ziel und nicht die Befriedigung 
konkreter Bedürfnisse. Lohnarbeit und konkrete 
Bedürfnisse sind dem Diktat der 
Finanzierbarkeit unterworfen. Ein Skandal: die 
menschliche Existenz muss sich rechnen! Nur 
wer seine Ware Arbeitskraft verkaufen kann, 

darf existieren. Was aber auch heißt, dass, wer 
seine Arbeitskraft nicht verkauft, auch nicht 
existieren kann.  

Mit den Rationalisierungsprozessen im Rahmen 
der zunehmenden Computerisierung wird der 
Verkauf der Ware Arbeitskraft aber immer mehr 
schwieriger. Das System der Lohnarbeit gerät in 
die Krise. Als fatale Folge rennen die Menschen 
der wenigen Lohnarbeit nach und tun sie zu den 
unmöglichsten Bedingungen. Denn je 
handgreiflicher diese Krise wird, um so 
hartnäckiger wird der bedingungslose Glaube an 
die Lohnarbeit eingefordert. Vollbeschäftigung 
ist eine Illusion. Trotzdem wird diese Tatsache 
nicht offen ausgesprochen. Öffentlich werden 
tolle Konzepte ausgeheckt, die die 
Arbeitslosigkeit bekämpfen sollen. Doch diese 
politischen Konzepte messen sich von 
vornherein am Kriterium des Mediums, in dem 
sich Arbeit darstellt: im Geld. Jedes noch so gut 
gewollte Konzept muss vor den Richterstuhl der 
Finanzierbarkeit in Demut versinken. Als wenn 
dies nicht schon Zumutung genug wäre, kann 
im Fall einer Nichtfinanzierbarkeit jede 
Schweinerei durchgesetzt werden. Hinter 
vorgehaltener Hand wird selbst von den 
Vertretern dieser traurigen, politischen 
Konzepte zugestanden, dass daran nicht 
wirklich geglaubt wird.  

Zu dem System der Heuchelei gesellt sich das 
System der Repression: Beide vereinen sich in 
den Institutionen Arbeitsamt und Sozialamt. 
Maßnahmen wie PSA , Arbeitsleihfirmen, 
Billiglohn, Ich-AG, sinnlose Fort- und  
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Klassenkampf statt Sozialpartnerschaft 

Für eine klassenlose Gesellschaft 
(Aufruf der FAU-Ortsgruppe Osnabrück)

Wieder einmal nähert sich der 1.Mai. Doch dieser Tag, der von ArbeiterInnen 
durch jahrelange Kämpfe erstritten wurde, ist zu einem abgelutschten Feiertag 
geworden. Während viele Menschen nicht einmal wissen, warum sie am 1. Mai 
Zeit haben, durch Wald und Wiese zu spazieren, um sich die restlichen 
Gehirnzellen weg zusaufen, demonstrieren die Reste der ArbeiterInnenbewegung, 
durch die Innenstadt. Doch kampfloser könnte dieser Tag nicht gewürdigt werden. 
Die Demo könnte nicht leiser sein und anstatt einer großen 
Abschlusskundgebung, verstecken sich die TeilnehmerInnen lieber auf dem 
Parkplatz vom DGB-Haus, um dort Pommes und Bratwürste zu essen. 
Dagegen setzen wir nicht nur am 1.Mai die Losung „Klassenkampf statt 
Sozialpartnerschaft“. Wir erleben zur Zeit die größten Angriffe auf alle 
Lohnabhängigen, ob beschäftigt oder erwerbslos, ob in Ausbildung oder Rente. 
Diese Angriffe sind nichts anderes als Klassenkampf von oben. Alle diese 
Reformen verfolgen den Zweck, den gesellschaftlichen Reichtum weiter von 
unten nach oben zu verteilen. 
Um sich diesem Trend entgegen zustellen, bedarf es keiner Feiertage, sondern 
einer kämpferischen Gewerkschaftsbewegung, die statt auf Betriebsfrieden auf 
soziale Konfrontation setzt. Trotzdem ist der 1.Mai eine gute Möglichkeit zu 
zeigen, dass es noch Widerstand gegen die Ausbeutung gibt, der Arbeit als 
gesellschaftliches Zwangsprinzip nicht anerkennt. 
 
Beteiligt euch am schwarzroten Block auf der DGB-De mo in 
Osnabrück10Uhr; Kollegienwall, und kommt ab 14Uhr z ur Maifeier an 
der Alten Münze 12 (Nähe Neumarkt, Osnabrück) 

Wie viel Arbeit braucht der Mensch?    
In fünf Stunden selbstbestimmter Arbeit  pro Woche könnten wir alle nützlichen Güter für ei n Leben in Wohlstand herstellen – di e 
40-Stunden-Lohnarbeits -Woche nützt Wenigen, schadet aber der Natur und der  Mehrzahl der Menschen, meint  Darwin Dante  

Gegen die Lohnarbeit -  
für das Leben!   

 (Quelle: www.libertare.de)



Ausbildungsmaßnahmen sind nichts weiter als 
Lügen, um den Zwang der Lohnarbeit aufrecht 
erhalten zu können, denn wer glaubt nach der 
dritten Maßnahme noch ernsthaft, je wieder auf 
dem ersten Arbeitsmarkt beschäftigt zu 
werden? Die Schweinerei des Hartz-Konzeptes 
und der Agenda 2010 sind nur ein weiterer 
Schritt zur Verfestigung der 
Klassengesellschaft.  

Dumpfe und unterschwellig angsterfüllte 
Vorurteile machen sich unter denen breit, die 
ihre Ware Arbeitskraft noch verkaufen können. 
Sozialdarwinistisch wird den Herausgefallenen 
Schmarotzertum vorgeworfen und zynisch 
empfohlen, zu arbeiten. Irgendwie wird nur zu 
deutlich gespürt, das das Titanic-Boot der 
Arbeit kleiner wird und zunehmend weniger 
Platz zum Rudern ist.  

Uns geht es aber nicht darum, einseitig für 
diejenigen Partei zu ergreifen, die keine 
Lohnarbeit mehr haben. Das System der 
Lohnarbeit ist nicht nur für die 
Ausgeschlossenen eine Zumutung, sondern auch 
für die Eingeschlossenen. Unter dem Diktat des 
Sich-Rechnen-Müssens sind die meisten 
Tätigkeiten eine einzige Zumutung. Acht und 
mehr Stunden täglich dieselben stupiden und 
nervtötenden Handlungen wiederholen, das ist 
die Realität der meisten arbeitenden Menschen. 
Und selbst die Wenigen, denen ihr Beruf Spaß 
macht, werden zugestehen, daß ohne den 
Zwang der finanziellen Rentabilität die 
Tätigkeit vollkommen anders aussehen würde.  

Was ansteht ist ein Bündnis gegen die 
Lohnarbeit, ein Bündnis von Arbeitenden und 
Nichtarbeitenden, ein Bündnis für die 
Bedürfnisbefriedigung von Menschen. Es muß 
gebrochen werden mit dem Prinzip der 
Lohnarbeit, mit dem 
Finanzierbarkeitskriterium, mit dem Prinzip 
betriebswirtschaftlicher Effektivität, daß 
zunehmend Menschen von ihrer 
Bedürfnisbefriedigung abschneidet, ihre 
Existenz gefährdet und viele Menschen zu 
sinnlosen Tätigkeiten zwingt. Ein erster Schritt 
für ein Bündnis gegen Lohnarbeit wäre eine 
öffentliche Diskussion, um die Unhaltbarkeit 
des System der Lohnarbeit.  

Wir versprechen kein Schlaraffenland, aber wir 
sind sicher, dass eine Gesellschaft möglich ist, 
in der die konkrete Bedürfnisbefriedigung von 
Menschen im Mittelpunkt steht und nicht das 
Geld, denn Kapitalismus ist kein Naturgesetz.  

Wenn es das Prinzip der Lohnarbeit ist, das die 
menschliche Existenz in Frage stellt, dann ist es 
höchste Zeit, das Prinzip der Lohnarbeit in 
Frage zu stellen. 
 

Es ist nicht modern, von Klassen oder gar von 
einem Klassenkampf zu sprechen, die einen 
sagen, diese gäbe es gar nicht mehr, die 
anderen, sie seien nicht wichtig. Daß wir in 
einer Klassengesellschaft leben, hat sich aber 
seit Anbeginn des Kapitalismus nicht geändert. 
Daß dabei eine Klasse von der Produktivkraft 
der anderen lebt, gehört zum kapitalistischen 
System wie das Ei zur Henne. Dass diese 
Klassenunterschiede auf die eine oder andere 
Art und Weise verleugnet oder schön geredet 
werden, ist ein alter Hut. 

Klassenkampf drückt sich nicht (immer) darin 
aus, daß bewaffnete Arbeiter in Blaumännern 
vor geschlossenen Betriebstoren stehen. 
Klassenkampf drückt sich auch aus, wenn Tarife 
gedrückt, ArbeiterInnen entlassen und 
Sozialleistungen gekürzt werden. 
Normalerweise allerdings so geschickt, dass alle 
meinen, da müsse man mitmachen, das sei die 
einzige Chance zum Überleben. 

Diese Strategie haben die herrschenden Klassen 
geändert: Jahrelanger Stellungskrieg und 
verdeckte Partisanentaktiken haben die 
Machtstellung der herrschenden Klassen so 
gefestigt, dass sie nun zum offenen Angriff 
übergehen – den Rest der Bevölkerung 
überrollen mit PSAnzern, noch engeren Gürteln 
und dem Entzug des im Kapitalismus 
überlebensnotwendigen Geldes. – Für jemanden 

arbeiten zu dürfen, ist übrigens im Gegensatz 
dazu eigentlich nicht überlebensnotwendig, aber 
leider die meist notwendige Voraussetzung zur 
Erlangung des Geldes. 

Kurz gesagt: Was wir hier erleben, ist der 
intensivierte Klassenkrieg von oben. 

In Zeiten, in denen die Hartz-Gesetze die 
Erwerbslosen mehr unterdrücken als es seit 
1945 der Fall war, in denen angebliche 
„Sozialdemokraten“ etwas wie die Agenda 2010 
unwidersprochen hinnehmen, in denen eine 
antigewerkschaftliche Hetze ohnegleichen den 
Mediendiskurs bestimmt, in der Streiks als 
illegitim und „historische Fehler“ dargestellt 
werden, in denen Studierenden ihr „Eigentum“, 
das sie leider brauchen, vom Staat geklaut wird 
– durch BAFöG-Rückforderungen und die 
Einführung von Studiengebühren - , in denen 
dieselben, die angeblich sooo gegen globale, 
bewaffnete Kriege sind, den Klassenkrieg vor 

der Haustür extrem ausweiten (und da gibt es 
deutliche Zusammenhänge!!!), in solchen Zeiten 
gilt es – wie eigentlich schon immer -, mit 
einem radikalen („an die Wurzeln gehenden“) 
Klassenkampf die gegenseitige Hilfe zu 
verteidigen. In der momentanen Situation ist es 
mehr als peinlich, von einem „Bündnis für 
Arbeit“ oder gar von einem „sozialen Frieden“, 
einer „sozialen Friedenspflicht“ zu reden oder 

kapitalistische Regime hat viele Ideen 
hervorgebracht, Frieden gehört nicht dazu. So 
wird im Kapitalismus die gegenseitige Hilfe 
ideologisch uminterpretiert als etwas dem 
Kapitalismus Nützliches. 

Unser Klassenkampf ist immer gleichzeitig 
auch gegenseitige Hilfe. Gegenseitige Hilfe im 
Sinne Pjotr Kropotkins ist eines unserer Ideale, 
wir wünschen uns eine Weltgesellschaft, die auf 
dieses Prinzip aufbaut, wir agieren nach dieser 
Idee und wir wissen auch, daß es in diesen 
Zeiten in allen Lebensbereichen gegenseitige 
Hilfe gibt. Manche nennen das „Schwarzarbeit“ 
oder sogar „Sozialschmarotzertum“.  

Die hegemonialen (herrschaftlichen) Mächte - 
Regierung, Bourgeoisie, Kapitalisten, Männer... 
– zwingen uns, diese Denkweise (Ideologie) und 
Uminterpretation zu übernehmen. Und wir 
akzeptieren das oft viel zu schnell, weil es 
funktioniert. Sie zwingen uns, die gegenseitige 
Hilfe, die der kapitalistischen Ideologie 
entgegensteht, durch einen stetigen Kampf zu 
ersetzen. Wir nehmen die Herausforderung an 
und nennen das: Klassenkampf. Den Krieg 
haben sie erklärt – wir verteidigen die Idee und 
die Praxis der gegenseitigen Hilfe. 

Der Nationalstaat - die Regierung- war bisher 
der Organisator einer bürokratisierten und 
diplomatisch organisierten „gegenseitigen 
Hilfe“, genannt: Sozialstaat. Das war alles 
andere als perfekt, wir wollen auch nicht dahin 
zurück, sondern unsere Verteidigung sozialer 
Rechte zu einem legitimen und radikalen 
Gegenangriff ausbauen, der die gegenseitige 
Hilfe als gesellschaftliches Prinzip durchsetzt. 
Dafür brauchen wir natürlich eben die Mittel 
der gegenseitigen Hilfe: Mittel und Zweck 
müssen übereinstimmen, um das Ziel zu 
erreichen. 

Also: Der Klassenkampf ist nichts anderes als 
der Kampf für die Idee der gegenseitigen Hilfe. 
Wir halten es für notwendig, in Zeiten wie 
diesen unsere prinzipielle Gegnerschaft zum 
System zu betonen: Leider ist der 
Klassenkampf gerade maßgeblich und nicht die 
gegenseitige Hilfe. Wir bedauern es, in diesem 
Fall militärisch gefärbte Vokabeln zu nutzen, 
aber auch diese sind uns von der herrschenden 
Denkweise aufgezwungen: Wenn die 
Wissenschaft Krieg als etwas definiert, wo 
staatliche Truppen intervenieren und mehr als 
1.000 Menschen im Jahr sterben, dann haben 
wir tatsächlich einen permanenten Krieg. 

Die Durchsetzung des Ideals der gegenseitigen 
Hilfe darf auch anders genannt werden: 
Freiheitlicher Kommunismus. Nirgendwo 
anders wollen wir hin. 

Der Krach eines z usammenbrechenden Systems
Eigentlich gibt es keinen Grund zu jammern: Im 
Kapitalismus wurde die Produktivität dermaßen 
entwickelt, dass problemlos die gesamte 
Weltbevölkerung versorgt werden könnte. Die 
Maschinen nehmen uns soviel Arbeit ab, dass 
gar nicht genügend neue Jobs erfunden werden 
können, um den Freiraum zu füllen. Oder hätte 
jemand vor 50 Jahren geglaubt, dass die 
Gesellschaft einmal menschliche Wegweiser 
oder Call Center Agents für die kostenlose 
Fanta Blue-Hotline braucht? Und doch geht's 
uns so mies... 

Alle haben immer mehr Stress. Angst bestimmt 
das, was wir tun.. Angst, ohne Job, ohne Geld 
zu sein. Angst, den Anschluss zu verlieren. 
Angst, allein zu sein. Wieso haben wir soviel 
Angst, wo doch mehr als genug für alle da ist? 
Wieso haben wir nicht mehr Zeit, wenn wir mit 
immer weniger Arbeit immer mehr produzieren 
können? Warum geht der Stress immer weiter? 
Der Stress, den wir spüren, ist der Krach eines 
zusammenbrechenden Systems. Eines Systems, 
wo der Widerspruch zwischen dem möglichen 
guten Leben für alle und dem tatsächlich immer 
schlechteren Leben für die Mehrheit immer 
irrsinniger wird. Das Kapital steckt seit 30 
Jahren in der Krise. Sie versuchen, die Krise auf 
uns abzuwälzen - aber es sind IHRE Profitraten, 
die fallen, es ist IHRE Krise. 

Der Kapitalismus hat in seiner Geschichte eine 
enorme Fähigkeit bewiesen, Krisen produktiv 
zu überwinden. Mit der Entwicklung der 
Massenproduktion sah es so aus, als böte der 
Kapitalismus die Aussicht auf ein besseres 
Leben: immer mehr Kühlschränke, Autos und 
Häuschen - wenn wir mitspielen und brav 
malochen. Mit der Bewegung von 1968 brach 
sich der Widerstand gegen Fließband und 
Fabrikgesellschaft weltweit Bahn. Das ganze 
Leben in der Tretmühle der Arbeit 
verschwenden für ein blödes Auto? Da haben 
wir doch wohl besseres zu tun! 

Das Kapital antwortete auf die Rebellion mit 
weiterer Entwicklung der Produktivkraft, mit 
Entlassungen und Verlagerungen, mit neuen 
Arbeitsformen. Aber sie kommen nicht aus der 
Krise, die Verwertung läuft nicht mehr, auch in 
den verlagerten Fabriken fangen ArbeiterInnen 
an, für ein besseres Leben zu kämpfen. Und so 
flüchtete das Kapital in eine Welt aus 
Seifenblasen, wie vor einigen Jahren in die 
Börsenspekulationen, oder in den virtuellen IT-
Boom. Doch diese Welt aus Seifenblasen ist 
zerbrechlich, und mit jeder zerplatzten Blase 
fragen sich mehr Menschen, was die Verfechter 
des Systems uns noch zu bieten haben. Immer 
mehr arbeiten, zwei oder drei Jobs gleichzeitig 
machen und sich doch immer weniger leisten 

können? Und die paar Garantien für Überleben, 
Gesundheit und Bildung sollen auch noch 
gekappt werden? Diese Sozialstaatsgarantien 
waren einst die Antwort auf Kämpfe: um diese 
Kämpfe zu ersticken, damit sie nicht 
weiterführen als zur Forderung nach Zahnersatz. 
Wenn wir jetzt das Maul halten, wenn der 
Zahnersatz nicht mehr benötigt wird, um uns 
ruhig zu halten, dann werden sie ihn eben auch 
noch streichen. Solange wir bei der 
Beerdigungsfolklore für den Sozialstaat 
verharren, solange werden sie unsere Ansprüche 
streichen, solange wird es Druck von den 
Ämtern geben, Stellen als Schaufensterpuppen 
anzunehmen, solange wird es Leute geben, die 
für ihre Arztrechnungen auf den Strich gehen 
und solange werden Alkoholsucht und 
Depressionen der häufigste Grund für Frührente 
sein. 

Wir wollen nicht die Almosen des Sozialstaats 
verteidigen - wir wollen ein anderes Leben! 

Der ganze Wahnsinn beruht auf Arbeit. Indem 
wir mitmachen, indem wir arbeiten, halten wir 
die Maschine am Laufen, halten wir den 
Kapitalismus aufrecht. Dass heute viele 
Menschen auf die Straße gehen, ist ein guter 
erster Schritt. Aber erst wenn wir den 
alltäglichen Dienst verweigern, wenn wir 

streiken, können wir wirklich etwas erreichen. 
Und wenn wir auf diese Weise gemeinsam 
nichts tun. hätten wir auch endlich mal die Zeit, 
gemeinsam darüber nachzudenken, wie ein 
glückliches Leben eigentlich aussehen könnte, 
was wir dafür brauchen, was wir dafür alles 
ändern müssen, und wie wir da hin kommen, 
unser Leben selbst in die Hand zu nehmen. 

Noch scheint es ruhig zu sein in den Betrieben, 
aber die Wut steigt und es gibt erste Anzeichen 
für neue Initiativen. In Leverkusen streiken die 
BusfahrerInnen von HEB seit dem 9.Januar 
gegen ihre Ausbeutung zu Billiglöhnen, und bei 
Ford-Köln kam es im November in einer 
Abteilung mit mehr als 1000 Arbeitern zu einem 
wilden Streik - zum ersten Mal nach 30 Jahren! 

Alles anders - 
Alles für alle! 

Zum Weiterlesen: www.wildcat-
www.de, www.prol-position.net, 
www.fau.org

 

Warum der Klassenk ampf 
die gegenseitige Hilfe ist  

 

FAU-Ortsgruppe Münster: Dahlweg 64, 48153 Münster // offenes Treffen und Cinema Libertaire jeden 1. Dienstag im Monat, 20 Uhr. // 4. Mai: Filmabend „Frauen an der Macht“ 
FAU-Ortsgruppe Osnabrück: Postfach 1925, 49009 Osnabrück // Treffen jeden Dienstag um 17 Uhr in der Alten Münze 12 

FAU-Ortsgruppe Bielefeld: c/o Café Palandro, Wittekindstr. 42, 33615 Bielefeld // Treffen jeden 1. Donnerstag im Monat um 19 Uhr im Café Palandro 


